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wurde das von verschiedenen katholischen

Nadiriditenagenturen verbreitete „umwal-
zende Pastoralkonzept" des kongolesischen
Kardinals Malula wohlwollend kommen-
tiert. Danach wird die Leitung der Utslichen
Pfarreien im Kongo Laien verantwortlich
iibergeben, wihrend sich e die Priester, die
jetzt diese Pfarreien leiten", „schlicht und
einfath, ohne Verbitterung" zuruckziehen;
ihr weiterer Dienst wird in Konsekrieren
und Absolvieren bestehen; au gerdem wer-
den sie „die Laien, die die Pfarrei fiihren,
geistlich betreuen".
Ahalidie Tendenzen gibt es, vorn Priester-
mangel und den vielen priesterlosen Ge-
meinden erzwungen, audi in anderen Lan-
dern. Selbst die Wiener Diozesansynode
hat beschlossen: ,Einer Sprengel- oder
Wohnviertelgemeinde steht zunathst und

ologiedne Uneinn

in enter Linie ein Priester als Leiter vor.
Steht kein Priester zur Verfaigung, beauf-
tragt der Bisdiof einen Diakon oder Laien
(Mann oder Frau) mit der Leitung." Der
Osterreichische Synodale Vorgang hat frei-
lich korrigierend gesagt: „Gerneindeleiter
kOrinen nur Priester sein, und zwar als
Pfarrvorsteher am Oct oder als Provisoren
excurrendo. 1st eine Gemeinde so geartet,
dag sie durch einen Provisor excurrendo
nicht genfigend versorgt werden kann, so
ist ein Gemeindeassistent einzusetzen."
„Gemeindeassistenten sind im Rahmen
ihrer Beauftragung und Zustandigkeit ver-
antwordich fiir die ihnen anvertraute Ge-
meinde (z. B. die nicht mehr besetzte Pfar-
rei, Pfarrexpositur, Fiiialgerneinde, Spren-
gelgemeinde, Wohnviertelgemeinde) in Zu-
sammenarbeit mit dem zustandigen Pfar-

sons-tigen verantwortlichen Mit-
arbeitern und den pastoralen Gremien.
Wenn in ihren Dienst auth die Spendung
der feierlichen Taufe, die Assistenz bei der
Spendung des Ehesakramentes und die
Feier des kirchliehen Begrabnisses einbe-
zogen werden, mUssen die betreffenden die
Diakonatsweihe haben. Im Regelfall ist der
Abseiling eines theologischen Hochschul-
studiums gefordert." babe selbst Itarz-
lids in einer deutsdien Stadt eine Euthari-
stiefeier rnitgemacht, in der sich pliitzlich
mitten im Kanon ein bisher iiberhaupt
nidit in Erscheinung getretener und offen-
bar zu diesem Zwedr. herbeigeholter Mann
erhob und den Einsetzungsbericht sprach;
alles andere taten und spradien andere vor-
und nachher aus der Gemeinde.
Soiche Liisungen, wie sie extrern Kardinal
Malula in Afrika, aber audi lateinamerika-
nische Bisdaiife 'angst iiben und wie sie sich
auch bei uns seit der Bischofssynode 1971
alimahlich und angesidits des horrenden

Priestermangels notwendigerweise einbrir-
gern, sind als Notlosung durchaus ver-
standlich und haben vielleidit audi eine ge-
wisse Funktion in der Kirdie; denn solange
man auf der westkirchlichen Ziilibats-
gesetzgebung beharrt und die Presbyter-
ordination weiterhin auf die immer we-
niger werdenden Ehelosen beschrankt,
bleibt ja kaum ein anderer Ausweg, wenn
die Gemeinden nicht iiberhaupt allmahlich
verfallen sollen. Grundsatzlich scheinen
freilich solche „LOsungen", soweit sie Voll-
gemeinden betreffen, ein theologischer
„Unsinn" und ein augerst bedenklicher pa-
storaler Unfug zu sein.
Erstens: Nach den Ergebnissen der Exegese
und der Kirchengeschichte, auch nach der
letzten Untersuchung von Robert Zol-
litsch (Amt und Funktion des Priesters,
bezogen auf die ersten zwei christhehen
Jahrhunderte, kann kein Zweifel mehr
darilber sein, daft der eigentliche Sinn der
Episkopen- und Presbyterordination darin
besteht, den diristlichen Gemeinden im
Heiligen Geist („geistliche") Leiter und
Vorsteher zu geben. Zu ihrem Dienst ge-
hOrt die amtliche und leitende Sorge urn die
Gemeinden Christi, urn ihre Einheit, urn
ihre apostolische Kontinuitat, urn VerkUn-
digung, Liturgie und Diakonie und urn ih-
ren Weltdienst, die Sorge urn die Grim'--
dung neuer Gemeinden und darurn, daft
die Anliegen Jesu in den Gemeinden und
durdi sie in der Welt verwirklicht werden,
daft also diese Gemeinden Gemeinden
Christi bleiben (Klostermann: „Gemeinde-
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Kirdie der Zukunft", ders.: „Priester fiir
morgen").
Zweitens: Die sc:hon sehr frimh feststellbare
Verbindung von Gemeindeleitung und
Eucharistievorsitz ist eine sehr legitime
Entwiddung, die die Kirche, abgesehen von
bestimmten Fallen, kaum allgernein und im
Normalfall riidtgängig machen wird, selbst
wenn dies theologisdi mogiich ware. Dafiir
spredien nicht nur eine lange und geschlos-
sene Tradition, sondern auch innere Gran-
de, da der Vorsitz bei der eucharististhen
Feier den geistlichen Kern einer diristlidien
Gemeinde bildet.
Drittens: Christliche Vollgerneinden, das
heih Gemeinden, die auf Grund ihrer
Griige und Beschaffenheit alle entscheiden-
den Funktionen einer Gemeinde Christi,
Verkiindigung, Liturgie, einschlieglich der
Eucharistie und Diakonie, beansprudien
kOnnen, bediirfen darum zur Leitung min-
destens eines ordinierten Presbyters und
haben auth ein Redit darauf.
Viertens: Da in weiten Teilen der Welt die
hauptberuflichen und ehelosen Presbyter
zur Leitung der diristlidien Voligemein-

den, vor allem zur Sid-ierung eines vollen
sakramentalen Dienstes, nicht ausreichen,
miissen nebenberufliche und verheiratete
Presbyter eingesetzt werden, da wir das
Weitersagen der guten Botschaft Jesu und
das Leben unserer Gemeinden nicht durdi
Gesetze gefahrden cliirfen, die wir selbst
gemacht haben. Diese zusitzlichen Pres-
byter werden immer mehr aus den Ge-
meinden selbst, das hei gt, vor allem aus
den Christen, die das Charisma der Lei-
rung haben und such in Familie, Beruf und
Gemeinde schon bewahrt haben, gewonnen
werden miissen. Für Afrika wurde die
Ordination der vielen Katechristen zu Pres-
bytern vorgesdilagen (F. Lobinger: Kate-
chisten als Gemeindeleiter, Miinsterschwar-
zach 1973).
Fun/tens: Alle, die ein presbyterales Amt,
das heigt, die Leitung einer Vollgemeinde
tatsachlich inne haben, wenn auch nur
nebenberuflich oder ehrenamtlich, sollen
gebeten werden, sich zu Presbytern ordi-
nieren zu lassen, gleichgliltig, ob sie einen
zivilen Beruf haben oder nidit, ob sie ver-
heiratet sind oder nidit, ob sie eine voll-

Nicht den Priester abwerten

akademisdie theologische Ausbildung
haben oder nicht, da die Sakramente der
Mensdien wegen da sind und nidit umge-
kehrt. Im iibrigen sollten ein zweiter Be-
ruf und die Ehe nicht nur als „Not" emp-
funden werden. Sie kOnnen auth Erfahrun-
gen vermitteln, die fiir den betreffenden
Presbyter persOnlich, aber auch fiir be-
stimmte presbyterale Dienste durdiaus
eine Bereicherung darstellen kiinnten.
Sechstens: Unbeschadet der Funktion des
die Gemeinde leitenden Presbyters gibs es
nicht wenige spezialisierte kirchliche Dien-
ste, die legitimer Weise auf den verschie-
denen kirdilidien Ebenen Laien oder Dia-
kone nach Ma ggabe der in den Gemeinden
und in der Diisizese vorhandenen Charis-
men ausiiben ktinnen und sollen: Pastoral-
assistenten bzw. -referenten, Pfarr- bzw.
Gemeinde-, Dekanats-, Regional- und Vi-
kariatssekretare, Kinder- und Jugendrefe-
renten, Religionspaciagogen, Ehe-, Fami-
lien- und Partnerschaftsberater, Erzieher
und Erziehungsberater, Lebens- und Kon-
fliktberater (etwa in der Telefonpastoral),
Bildungs-, Medien-, Sozial-, Tourismus-
referenten, Fachtheoldgen u. a. Vide von
ihnen werden audi mit bestimmten Teilauf-
gaben der unmittelbaren Gemeindeleitung
beauftragt werden, in Zusammenarbeit
oder auch Vertretung des Pfarrers oder Ge-
meindeleiters, der sich freilich auch selbst
nach seinen Charismen in dem einen oder
anderen Bereidi spezialisieren kann und
soil.
Siebtens: Vor den eingangs erwahnten „1-13-
sungen" mull dringendst gewarnt werden.
Sie beschranken die ordinierten Presbyter
auf einige Kultur-Akte, machen sie zu
blogen Kultvollziehern und hOhlen so den
Presbyterat im Innersten aus; zudem ist
zu frirchten, daft sich dann node weniger
Mensehen für sold einen verstiimmelten
und alien magisdien Migverstandnissen
ausgesetzten Dienst zur Verfugung stellen,

Schlicht und einfach —
wie in der Friihkirche?
Den Priester nicht ZUM Magier machen. Sieben Vorschlage fiir die Gemeinden
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tins wird die Rechnung prdsentiert

K eM Zweif el: Wir haben zu lange fiber
unsere Verhaltnisse und auf Kosten

anderer gelebt. über seine Verhaltnisse
leben ist gefabrlich. Es fahrt zwangs-
itisfigssor Pleite. Auf Kosten anderer
leben ist inhuman und rficksichtslos. Es
provoziert letztendlich den Aufstand
der Betroffenen.
Alles dies kann unsere Existenz gefahr-
den. Wir haben beides gleichzeitig ge-
tan. Und fir beides wird uns jetzt die
erste Rethnung prasentiert. Dennoch
glauben allzuvi le es keinnte welter-
gehen wie bisher.
Man soil nicht mehr verbrauchen als man
hat. Das Gegenteil aber war jahrzehnte-
lang unser Motto. Immer mehr und im-
Her schneller. Beden enlos angeheizt
von alien die daran v rdienten. Ohne
Riidesicbt auf Umwelt and Natur.
Mien roll andere night ausbeuten und
iihervorteilen. Das aber haben wir jahr-
hundertelang getan. Durch Unterdriik-
bung und Gewalt. Durch Erpressung
und Preisdiktat. Ohne Rficksitht auf die
Folgen und die Betroffenen.
Gabe es auf der Erde nur die Ind astrie-
nationen wir alle waren ungleich
iirrner. Wir mfillten barter arbeiten und
kOnnten uns dennoch viel weniger er-
lauben. Denn unser Wohlstand resul-
tiert nur zum Teil aus unserer Leistung.

Unser Wohlstand resultiert vor allem
aus unserem Egoismus, mit dem wir
Volker und Vorrate weltweit ausgebeu-
tet haben. Auf Kosten von Vernunft
und Mensthlichkeit. Sogar auf Kosten
unserer eigenen Kinder.
Man kann eine Pleite eine Weile vor
sick herschieben. Durch leere Verspre-
chungen und Investitionsgetue. Durch
Bluff und Schuldenrnachen. Durch
Wechselreiterei und ungedeckte Schecks.
— Der endgithige Zusammenbruch wird
um so sthlimmer,
Man kann den Aufstand der Unter-
drfickten lange hinauszeigern. Durch Zu-
sagen und kleine Zugestandnisse. Durch
Drohung oder noch grOfiere Gewalt. Die
endgithige Revolte wird aber um so fol-
genschwerer.
Ein Reicher kann eine bestimmte zeit-
tang. mit Armen in einem Hause leben.
Er kann ihnen die Schrructzarbeit zutei-
len und sick selbst die angenehmen Th.;
tigkeiten. Er kann ihnen den gerechten
Lohn verwcigern und sich selbst unnat-
zen Luxus kaufen. Er kann ihren Besitz
fur ein Spottgeld nehmen und die . eige-
nen Produktionspreise immer holier
schrauben. Er kann sic hungern und ver-
hungers Lassen und selbst ein Mehrfac-hes
der notwendigen Nahrungsmittel ver-
schwenden. — Eines Tages werden sich

die Armen im Hause zusammentun sold
ihren Anteil fordern.
Die derzeitige Krise ist eine erste War-
nung. EM ernstzunebmender Hinweis
auf sick abzeichnende Katastropben.
Nur dumb Umdenken und stbnelks
Reagieren keinnen wir ihnen entgeben.
Aber die Phantasie- und Kididosigkeit
der Verantwortlichen in den Wishi-
standsliendern ist erschtitternol. Man ver-
sucht weiter die Probleme von haute mit
den Mitteln von vorgestern zu lessen.
Aber die alien Rezepte tun es nicht
mehr. Ketnnen es nicht mehr tun. Sie
waren schon gestern falsch und sind die
Ursachen der heutigen Krise.
Die Krise leannte Lehre and Chance zu-
gleich sein. Vielleicht die letzte Chance,
Egoismus und Kurzsichtigkeit zu iiber-
winden, Ruckwartsgewandtheit chords
Nach-vorne-denken zu ersetzen. Viel-
leicht die letzte Chance, ions eaddick ads
vernunftbegabte Lebewesen zu erwel-
sen: als Menschen. Wir Riirg-er oder west-
lichen Wohlstandslander salon neu an-
fan gen.
Nicht diejenigen, die !mote Pia& Urn-
denhen und Kursandernng mien, sind
die Utopisten und Illusionisten. Die den
alten Kurs beibehalten wollen, rind es.

Helmut Creutz
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auger eine eher unerfreulithe, negative
Auslese. Vide Gemeinden hingegen wiir-
den bei solthen Losungen der Eutharistie
und damit ihrer geistlichen Mitte und
Queue beraubt und miigten
geistlich veriiden. 

Ferdinand Klosterrnann
;n: p.-F. 4.6.4976

7ukunft
der Gemeinden
Traum eines Pfarrers
und die Hoff nung des Papstes

M kannte meinen, das Folgende ist
ein'Traurn. Ein hoher. Wiirdentrager

aus dem Vatikan sthreibt einem deutschen
Adressaten ohne Schnörkel- und Ranken-
werk einen Brief mit einem aufregenden
Text. Dieser lautet: „Wie wir erfahren,
stammt die Idee, wegen des Priestermangels
Laienvorsteher auszubilden und Basisge-
meinschaften einzurichten, von Ihnen. Die
Laienvorsteher arbeiten ehrenamtlich, ne-
benberuflidt und unentgeltlidi. Das ist wun-
derbar und ware auth niitzlich fur Deutsch-
land. Der. HI. Vater, Papst Paul VI., sieht

in den Basisgemeinschaften und Laienvor-
stehern die Zukunft der Kirche. Wir moth-
ten Sie ermutigen, Ihre Bemuhungen fort-
zusetzen.r
Ein solches Schreiben aus Rom wird fur
ganzlidi unwahrscheinlich gehalten. Doch
diesen Brief mit genau diesem Wortlaut
gibt es. Der Absender ist „Angelo Cardi-
nal Rossi", der Adressat heifit Pfarrer Kon-
rad Kowollik (5400 Mayen-Hausen, Bun-
desrepublik). Gesdirieben wurde dieser
Brief in Rom am 24. Marz dieses Jahres.
Am gleichen Ta te wurde in Rom ein wei-
terer Brief an Pfarrer Kowollik zur Post
gebradit. Absender ist der Generalminister
der Franziskaner-Minderbriider Constan-
tin Koser. Das Schreiben lautet:
„Durch Bischof Paschasius Rettler aus Bra-
silien erfuhr von Ihrem selbstlosen Ein-
satz und Bemiihen um die Ausbildung von
Laienvorstehern. Ich sehe in der Ausbil-
dung und Einsatz dieser Manner fur die
Gemeinden ohne Priester oder fur Gemein-
den, zu denen der Priester nur selten kom-
men kann, auch eine Notwendigkeit in
Deutschland."
Der Franziskaner-General fahrt fort: „Wie
mir bekannt ist, wurde ja die Idee von
Laienvorstehern vor allem im Norden Bra-
siliens und Bacabal durdi Sie angeregt und
gefOrdert. Ida sehe die Ausfiihrung dieser
Idee als sehr wichtig an, da ja oft nur so
Gemeinden ohne Priester lebendige Ge-

meinden bleiben kOnnen. Allerdings halte
idi es air sehr da8 diese Manner
ihr Apostolat ehrenamtlich ausiiben. So
ware es notwendig, data sie voll in ihrem
gegenwartigen Beruf bleiben." Der Schluf3-
satz lautet: „Mogen relit bald viele selbst-
lose Manner eingesetzt werden, urn christ-
fiche Basisgemeinschaften aufzubauen."
Inzwisthen wurde Pfarrer Kowollik be-
reits zum vierten Mal von Bischof Pascha-
sius Rettler aus Bacabal/Brasilien besudit.
AnlA dieses Besuches: die Unterstiitzung
der Idee des Pfarrers. Ausbildung und Ein-
satz von Laienvorstehern nicht nur in
Ubersee, sondern auch in Deutschland.
Bischof Rettler, der bereits 500 Laienvor-
steher in seinem Bistum (Elie/length& von
Rheinland-Pfalz) im Einsatz hat und da-
far von der Rundbrief-Gemeinschaft des
aktiven Pfarrers aus Mayen auch finanziell
unterstiitzt wird, erklarte mit Nachdruck:
„Diese Idee werde idi weiter unterstiitzen,
und habe mich deshalb beim Heiligen Vater
in Rom bei meiner jetzigen Europareise
die Heranbildung von Laienvorstehern voll
eingesetzt."
Dieser Besuch bei Papst Paul VI. erbrachte
hohen Zuspruch. Bei der Privataudienz, die
Paul VI. dem Bischof Rettler am 25. April
gewahrte, sagte der Papst: „Das ist die Zu-
kunft der Kirche."	 Alfons Merten
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